
So schnell wird es wohl nichts mit 
einer alpinen Freiflächen-PV-Anlage 
Das «Projekt Sareis» ist vom Tisch: Die Kosten sind zu hoch und der Winterstromanteil würde lediglich rund 40 Prozent betragen. 

Desirée Vogt 

 

Photovoltaikanlagen liefern im 
Talraum im Jahresverlauf rund 
75 Prozent Stromertrag im 
Sommerhalbjahr und circa  
25 Prozent im Winterhalbjahr. 
 Alpine PV-Anlagen könnten im 
Winter hingegen wesentlich 
mehr Strom erzeugen – nämlich 
rund 50 Prozent. Um die Win-
terstromlücke zu decken, wer-
den deshalb auch in Liechten-
stein alpine PV-Anlagen bzw.  
-Flächen geprüft. Treibende 
Kraft dabei sind die Liechten-
steinischen Kraftwerke (LKW), 
die auf der Grundlage einer 
Studie der Regierung Projekte 
prüfen. Eines davon: eine Frei-
flächenanlage am Standort Sa-
reis. Doch dieses wird nun nicht 
weiterverfolgt, wie dem Ge-
meinderatsprotokoll Triesen-
berg zu entnehmen ist.  

LKW planen aktuell keine 
weiteren Projekte 
An der Sitzung vom 19. August 
wurde der Gemeinde Triesen-
berg mitgeteilt, was die Gründe 
dafür sind, dass das «Projekt 
Sareis» vom Tisch ist. Laut den 
Ausführungen der LKW wären 
die Kosten einer freiflächigen 
Photovoltaikanlage im Gebiet 
«Luschiboda» im Vergleich zu 
einer Anlage auf einem Dach in 
etwa fünfmal höher. «Somit 
wäre ein wirtschaftlicher Be-

trieb nur durch massive Investi-
tionszuschüsse möglich. Der 
Winterstromanteil wäre zudem 
an diesem Standort verhältnis-
mässig tief und würde lediglich 
40 Prozent betragen. Was 
deutlich weniger ausmacht, als 
man sich von alpinen Anlagen 
verspricht», heisst es im Proto-
koll. Weitere Gründe hätten 

darin gelegen, dass eine Photo-
voltaikanlage nur bedingt 
standortgebunden sei und so 
eine Bewilligung ausserhalb 
der Bauzone als eher schwierig 
erachtet worden sei. Zudem 
stelle man sich die Akzeptanz 
einer solchen verbauten Frei-
fläche im alpinen Gebiet eben-
falls als eher schwierig vor. Da-

mit wird es mit der ersten 
 Freiflächenanlage im alpinen 
Raum in Liechtenstein so 
schnell nichts. Das Projekt mag 
zwar nun vom Tisch sein, das 
Thema vermutlich aber noch 
lange nicht.  

Das Ministerium für Inne-
res, Wirtschaft und Umwelt 
hatte vor rund drei Jahren eine 

Potenzialanalyse von Freiflä-
chen-Photovoltaikanlagen im 
alpinen Raum Liechtensteins 
durchführen lassen. Diese hat 
aufgezeigt, dass es in Liechten-
stein ein enormes theore -
tisches Potenzial für alpinen 
Sonnenstrom gibt. Neben dem 
Gebiet Sareis wurden auch – 
wenige – andere Flächen iden-

tifiziert, die sich grundsätzliche 
für eine alpine Freiflächen -
anlage eignen würden. Doch 
ob und wo neue Projekte in An-
griff genommen werden bzw. 
von wem, ist zumindest bei den 
LKW nicht bekannt. «Es plop-
pen zwar immer wieder Pro-
jektideen auf. Bei den LKW 
 haben wir aktuell aber keine 
weiteren Projekte», so Gerald 
Marxer, Vorsitzender der 
LKW-Geschäftsleitung.  

Schweiz: 39 alpine 
Freiflächenanlagen geplant 
Die Schweiz ist in Bezug auf 
 alpine Gross-Solaranlagen ei-
nen Schritt weiter und hat den 
Ausbau mit dem «Solar -
express» vorangetrieben. Es 
mangelt nicht an Grossprojek-
ten, um den Ausbau der 
Schweizer (Winter-)Strompro-
duktion substanziell voranzu-
treiben, wie unter anderem die 
Übersicht des VSE, des Bran-
chendachverbands der Schwei-
zer Stromwirtschaft, zeigt.  

Die Plattform macht den 
schweizweiten Ausbau der 
Stromproduktion sichtbar und 
zeigt die zahlreichen bekann-
ten Grossprojekte auf, die ge-
plant oder am Laufen sind. 
Demnach gibt es schweizweit 
149 bekannte Ausbauprojekte 
(Stand: 4. September). Davon 
sind 39 geplante alpine PV- 
Freiflächenanlagen. 

Ein PV-Freiflächenprojekt in Sareis wird nun definitiv nicht umgesetzt.  Bild: Archiv

Wie die technologische Transformation erfolgreich gelingt 
Am ersten Digital Innovation Day Liechtensteins in Schaan wurden die Herausforderungen der Digitalisierung beleuchtet und  
innovative Lösungsansätze aus Liechtenstein und der Region präsentiert.   

Digitalisierung – ein Begriff, der 
längst im Alltag angekommen 
ist. Immer mehr Lebensberei-
che sind davon erfasst. Künstli-
che Intelligenz dürfte diesen 
Wandel weiter beschleunigen. 
Vor diesem Hintergrund fand 
am gestrigen Freitag im SAL in 
Schaan der erste von Digihub.li 
durchgeführte Digital Innova -
tion Day Liechtensteins statt. 
Der Event beinhaltete ein viel-
fältiges Programm und startete 
am frühen Nachmittag. An 
rund zehn Ständen präsentier-
ten Vereine und Organisa tio -
nen aus Liechtenstein und der 
Region den ganzen Nachmittag 
ihre digitalen Neuerungen. 
 Parallel dazu informierten 
Kurzvorträge von 20 Minuten 
(Lern-Nuggets) über verschie-
dene Aspekte des technologi-
schen Wandels.  

KMU dürfen nicht  
abgehängt werden 
Wilko Westphal von der Digital 
Innovation Ostbayern sprach in 
einem dieser Kurzvorträge über 
die digitalen Lücken zwischen 
kleinen und mittleren Unter-
nehmen (KMU) und Grosskon-
zernen. Er hob hervor, dass 
Europa im Vergleich zu China 
oder den USA viele KMU hat, 
die das Rückgrat der Wirtschaft 

bilden, aber bei der Digitalisie-
rung oft hinterherhinken. «Hier 
gibt es auf jeden Fall Nachhol-
bedarf.» Ein häufiges Problem 
sei die schlechte digitale Infra-
struktur in ländlichen Regio-
nen, wie er am Beispiel Bayerns 
zeigte. Lösungsansätze gebe es 
jedoch: So errichtet die Techni-
sche Hochschule Deggendorf 
in Ostbayern an 18 ländlichen 
Standorten Campusgebäude. 
«Ziel ist es, vor Ort präsent zu 
sein und mit den kleineren und 
mittleren Unternehmen im 
 Bereich der Forschung zu -
sammenzuarbeiten», erklärte 
Westphal. Er warnte, dass Un-
ternehmen den Anschluss ver-
lieren könnten, wenn sie nicht 
mit der Entwicklung Schritt hal-
ten: «Die Digitalisierung wird 
weiter voranschreiten.» 

Der Mensch steht im  
Mittelpunkt des Wandels 
Michael Reinhardt von der Ge-
nossenschaft «Meet your Pur-
pose Liechtenstein» erläuterte, 
wie Unternehmen digitale Pro-
zesse erfolgreich integrieren 
können. Er betonte, dass der 
Mensch dabei der entscheiden-
de Faktor sei. «Oft scheitert die 
digitale Transformation daran, 
dass Mitarbeitende den Prozess 
nicht unterstützen oder diesem 

gar nicht folgen können», so 
Reinhardt. Damit der Wandel 
gelingt, müsse die Selbstkom-
petenz der Mitarbeitenden ge-
stärkt und ihr Mindset sichtbar 
gemacht werden. Auch die in-
nere Haltung und persönliche 
Werte spielten eine zentrale 

Rolle. Diese müssten klar er-
kannt, reflektiert und einheit-
lich interpretiert werden. Rein-
hardt unterstrich, wie wichtig es 
sei, dass Unternehmen ihre ei-
gene Firmenkultur kennen, um 
diese glaubhaft vermitteln zu 
können. Nicole Loeser, Co-

Gründerin von «The Futuring 
Alliance», eröffnete mit ihrem 
Vortrag das Abendprogramm 
der Veranstaltung. Sie beleuch-
tete die geopolitische Dimen -
sion der Digitalisierung und 
forderte mehr Eigenständigkeit 
Europas. «Unsere digitale Ver-

wundbarkeit ist gross», warnte 
Loeser mit Blick auf die Abhän-
gigkeit von amerikanischen 
Tech-Riesen wie Google, Mi-
crosoft und Amazon. Deren 
Monopolstellung schränkt den 
Handlungsspielraum Europas  
zusätzlich ein.  

Ein digitales Ökosystem  
für Europa 
Loeser plädierte für ein dezen-
trales digitales Ökosystem statt 
technologischer Monokulturen.  
«Die Natur zeigt uns: Je dichter 
und kooperativer ein System 
wird, desto schneller entwickelt 
sich Leben.» Dasselbe gelte für 
den digitalen Raum. «Europa 
braucht kein zentralistisches 
Mastermind, sondern ein ko -
ordiniertes Geflecht, in dem 
Datenräume, Unternehmen, 
Städte und Gemeinschaften ge-
meinsam wachsen können», 
erklärte sie. Europa sei im Wett-
bewerb mit China und den USA 
keineswegs chancenlos. Setze 
der Kontinent auf langfristige 
Lösungen statt kurzfristigen 
Profit, könne er eine Vorreiter-
rolle einnehmen und zeigen, 
dass ökosystemische Ansätze 
die Herausforderungen der 
 Zukunft meistern.  
 
Tobias Soraperra

Nicole Loeser erläutert ihre Vision für ein digitales Ökosystem. Bild: Nils Vollmar
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